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Samstag , den 8 . August 1908. 23. Jahrgang.

Aufruf I
Zeppelins Luftschiff ist bei Echterdingen im Gewittersturni durch Feuer zerstört worden. Der Verlust ist groß,

aber nicht unersetzlich. Allüberall in deutschen Landen hat sich das deutsche Volk zusammengetan, um Sammlungen zu
veranstalten, durch welche Graf Zeppelin, der sein Vermögen für seine Idee geopfert hat. in die Lage versetzt werden
soll, das von ihm genial begonnene Werk zu sieghaftem Ende fortzuführen.

Ein neues Luftschiff kann mit den aus die Erfahrung der letzten Fahrt gegründeten Verbesserungen rasch aufs
neue entstehen.

Der Unterzeichnete Magistrat richtet daher an alle Bürger Wiesbadens, hoch und niedrig, wohlhabend und
weniger wohlhabend, die dringende Bitte, durch Geldbeiträge den Grafen Zeppelin in die Lage zu versetzen, sein
Lebenswerk erfolgreich zu Ende zu führen. Jede, auch die kleinste Gabe ist willkommen.

Die Stadthauptkaffe und die Kurkaffe nehmen Beiträge entgegen. Die Stadthauptkasse wird
als Zenttalsammelstelle alle Beiträge, welche bereits schon jetzt an Zweigsammelstellen in der Stadt Wiesbaden ein-
gegangen sind und noch fernerhin eingehen werden, in Empfang nehmen und an den Grafen Zeppelin abführen.

Der Magistrat.
Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Im Hause Roonstraße Nr. 3, Eingang links
2. Stock, ist per 1. Oktoberd. Js . eine Woh-
imng, bestehend aus 4 Zimmern. 1 Küche, Speise,
kammer, Badekabinett, 2 Mansarden und 2 Kel-
lern zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44, woselbst die Angebote bis spätestens 20.
Augustd. Js . abzugeben sind, erteilt.
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Der Magistrat.

Der Fluchtlinienplan
ür die Abänderung einiger im Jahre 1903
estgesetzter Straßen ans der Gcisberghöhe hat

die Zustimmung der Ortspolizeibehörde erhal¬
ten und wird nunmehr im Rathaus , 1. Oberge¬
schoß, Zimmer Nr . 98a, innerhalb der Dienst¬
stunden zu jedermanns Einsicht offen gelegt.

Dies wird gemäß 8 7 des. Gesetzes vom.2.
Juli 1875, betr. die Anlegung und Veränderung
von Straßen etc., mit dem Bemerken hierdurch
bekannt gemacht, daß Einwendungen gegen die¬
sen Plan innerhalb einer Ausschlußsristvon 4
Wochen beim Magistrat schriftlich anzubringen
sind. Die Frist beginnt am 4. August und en¬
digt mit Ablauf des 1. September 190$. v

Wiesbaden, 31. Juli 1908.. ' 13251
Der Magistrat.

Gewerbegcrichtswahl.
Mit 'Bezugnahme auf § 16 des Gewerbcge-

kichtsstatuts für die Stadt Wiesbaden gebe ich
bekannt, daß folgende Vorschlagslisten cinge-
rcicht worden sind.

A. Aus dem Kreise der Arbeitgeber.
Liste I.

1. Horz, Otto, Hotelier, Spiegelgasse 15.
2. Daniel, Franz, Restaurateur, Platterstr . 21.
3. Zorn, Emil, Hotelier, Nicolasstraße , 16.
4. Ritter, Emil, Restaurateur, Unter den Eichen.
5. Stahl , Gustav-, Restaurateur, Dotzhcimcr-
straße 116. 6. Zipp, August, Restaurateur,
Langgasse 52. 7. May, Friedrich, Schlosser-
meistcr, Blücherstraße 17. 8. Sander , Georg,
Bäckermeister, Bleichstraße . 15a. 9. Bauer,
Philipp, Spcugl'ermcister, 'Michelsberg 20. 10.
Bürschgens, Andreas , Schuhmachermeister,
Friedrichstraße7. 11. Hansohn, Eduard, Schrei-
nermeistcr, Moritzstraßc 49. ' 12: Herrmann,
Christian, Maurermeister, Wiclandstraße 1.
13. Klein, Wilhelm, Friseur , Marktstraße 17.
14. Schmitt, Eduard . Malermeister, Bismarck-
r>ng 841. 15. Ziß, Christian, Schneidermeister,
hricdrichstraßc 46.

Liste II.
. 1. Bürschgens, Andreas, Schuhmachermeister,
misdrichstraßc7. 2. Klein, Wilhelm, Barbier
D'd Friseur, Marktstraße 17. 3. Hansohn,
Eduard, Schrcincrmcistcr, Moritzstraße 49.
f Hermann, Christian, Maurermeister, Wic-
landstraßc1. 5. Bauer, ■Philipp , Spengler-
weister, MichelSbcrg 20. 6. Sander , Georg,
Aöckermcister, Blcichstraßc 15 a. 7. Saucressig,
Heinrich, Scklossermcister, Oränienstraße 15.
8. .Seul. Math . Jos ., Gastwirt, Hcrmannstr. 23.
8. Fuchs, August. Metzgcriueistcr, Moritzstr. 27.
10- Ziß, Christian, Schneidermeister, Friedrich-
'.lraße 46. 11. Panty, Philipp . Gastwirt , Markt-
llcoßc. 20. 12. Schmitt, Eduard. Malermeister,

Wismarckring 34. 13. Thon, Wilhelm, Tüncher-
feister, Seerobenstraße 7. 14. Zorn , Emil,
Zotelier. Nicolasstraße 16/18. 15. Daniel,
sranz, Nestauraleur, Plattcrstraße 21.

D . Liste III.
. l . GreiS. Jakob, Gastwirt, Walramstr . 2«).
?- Riegler, Josef, Buchdrucker, SHwalbacher-
Mße 23. 3. Förg, Anton, Gastwirt, Wellritz-
sEoße 41. 4. Gabi, Philipp, Geschäftsführer
N Konsumvereins Wiesbaden, Walramstr . 7.
b- Arnold, Karl, Schreiner, Karlstraße 44.

6. Reichert, Jakob, Bäcker, Hclenenstraße 15.
7. Wilhelm. Hermann. Gastwirt, Ludwigstr. 15.
8. Völker, Wilhelm, Schneider, Hellmundstr. 21.
9. Schmitzer, Heinrich, st. incralwasserfabrikant,
Blücherstraße 36. 10. Kestler, Georg. Gastwirt,
Helenenstraße 29. 1l . Groß, Konrad. Bäcker,
Wellritzstraße 48. 12. Friesecke,.Gustav, Fri¬
seur, Ädierstratze 32. 13. Hartmann , Konrad.
Schuhmacher, Röderstraße 5. 14. Eberle, Chri¬
stian, Schumacher. Cedanstraße 2. 15. Eul,
Philipp, Schuhmacher. Bismarckring 31.

Liste IV. ,
I. Effelberger, Hermann, Hotelier, Sonnen-

bergerstraße 1. 2. Ruche, Wilhelm, Restau¬
rateur. Kursaalplatz2. 3. Kolb, Richard. Hote¬
lier, Kranzplatz 11. 4. Trst Zais , Wilhelm,
Hotelier, Kaiser Friedrich-Platz 1. 8. Wüst,
Wilhelm. Hotelier. Rheinstraßc 16. 6. Jahn,
August, Hotelier, Dilhelmstraße 11/13. 7. Voll¬
mer, Ernst. Metzgermeister. Nerostrshe 3.
8. Bossong. Fritz, Bäckermeister, Kirchgasse 42 a.
9. Bürkle Hermann, Installateur , Friedrich¬
straße-43. IN. Neugebaucr, Wilhelm, Schreiner-
nieister, Schwalbacherstraße 22. 11. Rumpf.
Emil, Schuhmachermeister, Saalgasse 18. 12.
Herrmann, Christian, Maurermeister. Wieland-
straße 1. 13. Jung , ststathias. Coiffeur, Wik¬
helmstraße 8. 14. Michel. Wilhelm, Luxus-
Fuhrgeschäft, Adelheidstraße 9. 15. Bechtold,
Rudolf, Buchdruckcreibesitzer, Luisenstraße 33.

B. Aus dem Kreise der Arbeitnehmer.
Liste I.

1. Weingärtner, Peter . Lagerhalter, Fran-
kenstraße8. 2. Daniel, Heinrich, Schneiderge-
hilfe, Röderstraße 4. 3. Hisgen, August, Tape-
zierer, Westendstraße39. 4. Schuld, Johann,
Schreiner, Dotzheimerstraße 46. 5. Müller,
Heinrich, Schreiner, Gneisenaustraße 22. 6.
-Kalheiser, Christian, Taglöhner, Michels¬
berg 18. 7. Malsy, Johann , Taglöhner, Jahn¬
straße 5. 8. Heiland, Eduard , Maschinist,
Riehlstraße 3. 9'. Stroh , Heinrich. Schreiner,
Römerberg 28. 10. Reiner, Ludwig, Schneider,
Totzheimerstraße 18. 11. Pfeiffer, Johann.
Hausdiener. Adlerstraße 32. 12. iLtamm, Hein¬
rich. Kollekteur. Steingasse 7. 13. Ochs, Chri¬
stian. Fuhrmann, Wörthstraße 3. 14. Lauth,
Jakob, Schmied, Uorkstraße8. 15. Laun, Wil¬
helm, Taglöhner, Norkstraße 5,

Liste II.
1. Fink. Philipv . Schneider, Sedanstr . 5.

2. Holzhäuser, Adolf, Buchdrucker, Seeroben¬
straße 5. 3. Schroer, Wilhelm. Schuhmacher,
Bleichstraße 18. 4. Rieth, Josef, Dachdecker,
Wcstendstraßc3. 5. Hennrich, Karl , Hotel-
dicner, Rheinstraße 13. 6. Pauli , Georg. Litho¬
graph, -Rheingauerstraße 14. 7. Groß. Arnold,
Maler, Scharnhorststraße34. 8. Denser. Adolf,
Glaser. Adlerstraße 31. 9. Schulz, Philipp,
Maurer , Drudenstraße 7. 10. Eitner , Richard,
Schreiner, Schwalbacherstraße 7- 11. Eul,
August, Zimmerer, Seerobenstraße 27. 12.
Regl. Friedrich. Tapezierer, Scharnhorststr. 44.
13. Führ , Karl, Spengler, Weißenburgstr. 10.
14. Hinz, Friedrich, Schreiner, Bismarckring 25.
15. Best. Wilhelm. , Schlosser, Adlerstraße 28.
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Der Vorsitzende des Gewcrbegerichts:

_ _ Travers . '
Der Fluchtlinienplan

für eine Straße längs der Ostgrcuẑ des Bahn»
hofsgeländes von Ring bis zum Schlachthaus
hat die Zustimmung der Ortspolizeibehörde er¬
halten und wird nunmehr im Rathaus , 1- Ober¬
geschoß, Zimmer Nr. 38a innerhalb der Dienst-
stunden zu Jedermanns Einsicht offen gelegt.

Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom 2-
Juli 1875, betr. die Anlegung und Veränderung
von Straßen etc., mit dem Bemerken hierdurch
bekannt gemacht, daß Einwendungen,gegen die¬
sen Plan innerhalb einer Ausschlußfrist von 4
Wochen beim Magistrat schriftlich anzubringcn
sind.

Die Frist beginnt am 30. Juli und endigt
mit Ablauf des 27. August ds Js.

Wiesbaden. 27. Juli 1908.
13036 Der Magistrat.

Städtische
S ä ug l i n gs - M i l ch- A n sta l t.

Trinksertigc Säuglingsmilch die Tagespor¬
tion für 22 Pfennig erhält jede minder¬
bemittelte Mutter aus daS Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabcstcllcn sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik, ( Helenen-

straße 19, -
2. in der Äugenheilanstält für Arme, Kapcl-

lcnstraße 42,
3. in der Blücherapotheke, Dotzheimerstr. 81,
4. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
5. in der Drogerie Bernstsin, Wellritzstr. 39,
6. in den Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller, Bismarckring ZI,
8. in der Drogerie Portzehl, Rheinstraße 55,
9. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrich-

straße 24,
10. in der Kasfeehalle, Marktstraße 13,
11. in der Krippe, Gustav-Adolfstraße 20/22,
12. in der Paulinenstiftung, Schiersteiner¬

straße 31. ^
13. in dem Städt . Krankenhaus, Schwalbacher¬

straße 38.
14. in dem Städt . Schlachthaus, Schlachthaus¬

straßc 24 und ^
15  in dem Wöchncruinen-Alyl, Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellunyen sind gegen Ablieferung des At>

testes dort zu machen.
Uuentgelttichc Belehrung über Pflöge und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
sMarktstraße 1/Ä Dienstags. Donnerstags u
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei der
Säualingsmilchanstalt, Schlachtbausstr. 24. die
Taaesportion für 85 Pfennig frei ins Haus
geliefert.

Wiesbaden, Juni 1908.
Der Maoistrat.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen,

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhncrs Jakob Bengel , gcb. 12. 2.
1853 zu Niederhadamar. — 2. des Daglöhucrs
Johann Bickert, gcb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz.
— 3. der ledige» Dicnstmagd Karoline Bock,
gcb. 11. 12. 1864 zu Wcilmünstcr. — 4. des
SchiuidergehilfeuPeter Buhr gcb. 8. 8. 1862 zu
Weiter. — 5. des Taglöhncrs Wilhelm
Feix, geboren am 17. Scpt. 1864 zu Wörsdorf.
— 6a des Büffeticrs Albert Berger . _ geb.
am 25. 2. 1872 zu Je icrbach. — 6. des Mühlen-
Hauers Wilhelm Fayh , gcb. am 9. 1. 1868 zu
Obcrofflcidcu. — 7. des Taglöhncrs Ed. Fraund,
gcb. am 26. 4. 1879 zu Höhr. — 8. der ledigen
Maria Gergen, gcb. am 7. 9. 1880 zu Roden. —
9. des Fuhrmanns Wilhelm Gruber . geboren
am 27. 5. 1864 zu Cschenüahu. — 10. der Ehefrau
Thcob. Hellmeister, Philippiue, gcb. Crispinns.
gcb. am 7. 6. 1872 zu Alzey. — 11. des Tagl.
Albert Kaiser, gcb. am 20. 4. 1866 zu Sömmer¬
da. — 12. der Taglöhucr Georg Christ , ge.
am 3. 12. 1862 zu Kemel. — 13. der ledigen
Anna Klein, gcb. am 25. 2. 1882 zu Ludwigs-
Imsen. — 14. des TapczicrergchilfenWilh . May¬
bach, gcb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 15.
des Taglöhuers Rabanns Skauheimer,
geb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 16. des
Tapezierers Karl Rehm, gcb. gm 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden. — 17. des Kaminbaucrs Wilhelm
Reichardt. geb am 26. 7. 1823 zu Ascherslcbeu. —
18. des Schneiders Ludwig Schäfer, gcb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 19. des Installateurs
Heinrich Lchmieder, gcb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingcn. — 20. des Kausin. Hcrm. Schnabel,
gcb. am. 27. 4. 1882 zu Wetzlar. — 21. des Stein-
HauersK. Schneider, gcb. am24. 8. 1872 zu Naurod.
22. der ledigen Dieustmagd Karoline Schäffler,
geb. am 20. 3. 1879 zu Wcilmünstcr. — 23. des
Kutschers Max Schönbaum . gcb. am 29.
5. 1877 zu Obcrdolleudors. — 24. — 26.

— 26. der leb. Margaretha Schnorr , gcb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg. — 27. der lcd.
Lina Simons , gcb. 10. 2 1871 zu Haiger. —'
28. des Maurers Wilhelm Urban, gcb. anr 3.
12. 1872 zu Würges. — 29. des Taglöhncrs Chr.
Bogcl , gcb. am 9. 9. 1868 zu Weinberg. — 30.
des Taglöhncrs Friedrich Wilke, gcb. am 9. 8.
1882 zu Ncunkirchcu. — 31. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinser , Emilie gcb. Wagenbach,
am9. 12. 1872 zu Wiesbaden. — 32. der Taglöhucr
Peter Spitzner, gcb. am 8. 2. 1870 zu Schiers¬
feld. — 33, des Dachdeckers Anton Hill, gcb. am
9. 8. 1876 zu Hässclbach. — 34. des Schreiners
Peter Jung , geb. am l. 4. 1875 zu Wiesbaden.
—.35. ,bcS FlaschenbierhändlcrS Ludwig Kranz,
gcb. am 25. 9. 1876 zu Frankfurta. M. 13307

Wiesbaden, de» 1. 'August 1908.
Der Magistrat. - Armen-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Der Taglöhucr Karl Weidemann, geboren,

am 28. Dezember 1874 zu Linden, zuletzt Römer¬
berg Nr . 15 wohnhaft, entzieht sich der Fürsorge
für seine Familie, so daß diese aus' öffentlichen
Mitteln unterstützt-werden muß.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent¬
halts.

Wiesbaden, 4. August 1908. 13395
Der Magistrat. — Armen-Verwaltung.

Verdingung.
Die 'Ausführung der äußeren und inneren

Vcrpntzarbeiten für das Verwalter- und Wirt¬
schaftsgebäude, sowie ivcstl. Halle und Rabitzgcwölbc
in der Letzteren aus dem Südsricdhof, soll im
Wege der öffentlichen'Ausschreibung verdungen
werden.

Verdingungsunterlagcirund Zcichnungen können
während der Vormittagsdienststunden- 11—1 Uhr
im städt. Baubüro, Adlerstr 4, p„ emgesehcn, die
'Angebotsuuterlagenausschließlich Zeichnungen auch
von dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfrcie
Einsendung von 50 Pf. (nicht in Briefmarken und
nicht durch Postnachnahme) bis zum Vcrdingungs-
tcrmiu bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift, „Tüncher-
arbeitcn" versehene Angebote sind spätestens bis
Freilag , den äl . August 1908 vorm. 11 Uhr
Adlerstr. 4 v. einzurcichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erschienenen Zlnbietcr.

Nur die mit dem vorgeschriebeneu und ausge-
füllten Verdiugungsformular eingercichtcn Angebote
werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist 20 Tagen. 31341
Wiesbaden, den 5. August 1908.

Hochbauten auf dem Südfriedhof.

Freiwillige Feuerwehr.
Leiter-Abteilung.

Am Sonntag , den 9. August d. Js .,
vormittags 8 Uhr, findet im Hofe der Feiicr-
wachc eine Uebnng statt.

Wiesbaden, den 6. August 1908.
13390 Tie Branddirektion.

Nichtamtlicher Teil.
Sonncnberg.

Bekanntmachung.
Tie Urliste der in der Gemeinde Sonnen-

berg wohnhaften Personen, welche zu dem Amte
eines Schöffen oder Geschworenenberufen wer¬
den können, liegt eine Woche lang, und zwar
in der Zeit vom

8. August bis cinschl. 15. August ds. Js.
auf dem hiesigen Bürgermeisteramt zu jeder-
manns Einsicht offen.

Sonnenberg. 6. August 1908. 1339*
Ter Bürgermeister: 33u dielt.
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Der Gardestern.
Humoristischer Roman von Freiherrn von Schlicht.

lIortiebuns .s lNachdruck berbol -nck
„Teils das eine , teils das andre/ ' gab Weiden zur Ant¬

wort . „Ich soll Sie im Namen der Familie Osterloh fra¬
gen , ob Sie heute nachmittag an einer Partie nach Wel-
lingsbiittel teilnehmen wollen ; wir fahren mit einem Krem¬
ser hinaus , essen dort Abendbrot und sind gegen 10 Uhr
wieder zu Hause ."

Der Gardestern blickte überrascht ans . „Wie komme ge¬
rade ich zu der Auszeichnung ? Ich kenne die Familie ja
kaum ."

„Eben deshalb ", gab Weiden zur Antwort . „Ich war
gestern abend dort zum Tee , und ich weiß nicht mehr , wie
das Gespräch auf Sie kam. Auf jöden Fall erzählte ich
viel von Ihnen , und als wir von der heutigen Partie spra¬
chen, wurden wir uns darüber einig , daß es sehr nett wäre,
wenn ich noch einen Kameraden initbrächte , und ich schlug
Sie vor . Wollen Sie ? Sie täten mir einen großen Ge¬
fallen . Dienst haben Sie , so viel ich weiß , ja nicht ."

„Doch ", gab der andere zur Antwort , „ich mutz heute
nachmittag die Kindlein lehren , ich habe Instruktion , kurz
ist der Schmerz , noch kürzer ist die Freude . Um 5 Uhr bin
ich fertig : wenn ich mich dann gleich auf meine Tretmaschine
setze, könnte ich spätestens um 6 Uhr draußen sein "

„Also gut . abgemacht " , sagte Heyden , „da will ich gleich
zu Osterlohs gehen und melden , daß wir Sie erwarten
könn en.

Die beiden Kameraden schüttelten sich zum Abschied die
Hand , dann suchte der Gardestern wieder seine Wohnung
auf , und trotzdem dort alles unter Wasser stand , blieb er
doch zu Hause , bis sein Bursche Ihn um halb vier Uhr da¬
rauf aufmerksam machte , daß es Zeit wäre sich nmzukleiden
und in den Dienst zu gehen . Eine halbe Stunde später
schritt er aus den Kasernenhof und instruierte seine
Leute über den Krieg 1870 -71. Erst in .der vorigen Stunde,
vor einigen Tagen , hatte er versucht , an der Hand der Land¬
karte den Leuten in großen Zügen den Verlauf des letzten
Feldzuges zu schildern . Er hätte sich dieser Aufgabe nicht
unterzogen , wenn er nicht gemußt hätte , denn von Anfang
an war er sich darüber klar , daß die Sache noch weniger als
gar keinen Zweck hätte . . . begreifen würden die Leute doch
nichts . Und daß er mit dieser Vermutung recht hatte,
wurde ihm klar , als er jetzt die Leute abfragte ; die hatten
keine blasse Ahnung , und voller Zuversicht behauptete sogar
ein Mann , der Krieg 1870 wäre mit den Russen gewesen.

„Ach nein , wirklich ? " fragte der Gardestern gelassen,
„das ist .mir ganz neu , aber wenn Sie es so fest behaupten,
muß es doch wohl wahr sein ."

Und der Mann , der an dem Gelächter der Kameraden
merkte , daß er Unsinn geredet hatte , schämte sich infolge der
spöttischen Bemerkung seines Leutnants mehr , als wenn er
den stärksten Tadel bekommen hätte.

„Welches war die erste bedeutende Schlacht .in dem
Feldzug ?" fragte Leutnant von Stern weiter.

Die ersten drei blieben die Antwort schuldig , der vierte
sagte : „Waterloo ", der fünfte machte ein Zeichen , daß er die
Frage beantworten könne und riesiZo stolz wie nur möglich:
„Königgrätz , Herr Leutnant ."

„Der Herr Oberst kommt ", ertönte in digsem Augen¬
blick der Ruf.

Im Grunde seines Herzens interessierte diese Neuigkeit
den Gardestern sehr wenig , er gehörte ,nicht zu jenen Unter,
gebenen , die in der Nähe eines Vorgesetzten ängstlich und
unruhig werden . Er war sich seines Wertes voll bewußt,
mrd so ging er auch .jetzt ganz ruhig und gelassen dem Vor -,
gesetzten entgegen , um diesem die Meldung abzustatten.

„Bitte , lassen Sie sich nicht stören ", erwiderte der , „wo¬
rüber instruieren Sie . - . über den letzten Feldzug ? Sehr
schön. Bitte Fragen Sie weiter ."

Und der Gardestern fragte weiter , während der Kom¬
mandeur /leben ihm stand und sich die Instruktion anhörte.

„Musketier Ohlsen , ich habe Ihnen in der letzten Stnn-
' de ausführlich von der Kapitickation von Metz erzählt . Was

haben Sie davon behalten ? "
Tiefes , chrfurchtsvoells Schweigen.
„Der nächste^ Musketier Meier , was wissen Sic da¬

rüber ? "
„Ich war vorige Stunde nicht hier , Herr Leutnant , , ch

war auf Kammer ."
„Der Hintermann , Musketier Christians , erzählen Sie

«nir etwas von der Kapitulation ."
„Ich war mit Meier zusammen auf Kammer , Herr

Leutnant ".
Jeder andere iväre an Stelle des Gardesterns bei den

törichten Antworten der Mannschaft unruhig und nervös ge¬
worden , aber diesen ließ die Sache vollständig kalt . Ec
machte ein Gesicht, das da ungefähr besagte : .Kinder , ich
habe auch gar nichts anderes von Euch erwartet ', und ijt
seiner ruhigen , gelassenen Weise fragte er weiter:

„Musketier Untied , wissen Sie ,nir etwas von Metz zu
erzählen ?"

.Natürlich weiß der ebenso wenig wie die andern ' , dachte
der Gardestern , um so freudiger tvar er daher überrascht , als
ein lautes - „Zu Befehl !" erklang.

„Nun , so erzählen Sie ", ermunterte Stern den Mus¬
ketier , „was wissen Sie von der Kapitulation von Metz ?"

Und ohne sich zu besinnen , gab der Brave zur,Antwort!
„Metz kapitulierte , Herr Leutnant ."».

„Das ist ja richtig ", stimmte Stern gelassen bei , „aber
weiß mir niemand von Ihnen etwas Ausführliches zu er¬
zählen ?" fragte er weiter . „Ich habe Ihnen die Ausfallge.
fechte geschildert , ich habe Ihnen gesprochen von den ver¬
schiedenen Gefechten bei Tag und Nacht , die die Franzosen
unternahmen , um die Kette der Deutschen zu durchbrechen
. . . . weiß einer von Ihnen noch etwas davon ? "

Aber dieser Appell an das Wissen der Leute prallte ab,
kein Mensch rührte sich, kein Laut war hörbar , cs herrschte
Grabesstille . .. . aber mit binmamal wurde die unter¬
brochen , und zwar so jäh , so plötzlich, daß alle erschrocken
Zusammenfuhren : „Ihr Himmelhunde , Ihr Schafköpfe " ,
donnerte der Herr Oberst , „glaubt ihr , daß
der Herr Leutnant sich nur deshalb die Mühe
gibt . Euch zu unterrichten , damit Ihr von einem Tag
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hcn sSorTPrung bet - lüften möglichst «niSziigsekchem und die
'llermftc , bie Bon 9}atu  r eine  schlanke Taikke mitdekommen
fyat, wattiert  den Gürtel mit  Papier , um diesen Fehler mög¬
lichst zu verdecken. Auch sonst schätzt der Japaner an seinen
Frauen volle Formen durchaus nicht, schon die kapitolinische
Venus erscheint ihm plump und unschön, eher findet die Medi-
ceerin Gnade vor seinen Augen, noch viel mehr aber Ti-
zian's schlafende Venus in der Dresdener Galerie. Eigentüm¬
lich ist auch der Gang der Frauen . Japanische Damen stehen
oder gehen nie ganz aufrecht; je mehr sie feine Manier und
höfliches Benehmen zeigen wollen, um so mehr drücken sie ihre
weibliche Bescheidenheit durch leicht gebeugte Haltung aus. Die
Kniee sind etwas gebeugt, der Oberkörper leicht nach vorn
geneigt. Der .Gang ist darum sehr unschön und die abscheu¬
lichen Stelzschuhe lassen ihn noch unschöner erlscheinen. Auch
im Hause verlangt der gute Ton, daß die Frau den Fuß kaum
vom Teppich hebt und mit ganz kleinen Schrittchen dahin-
schlürft; muß sie ihn heben, so bleibt er immer parallel dem
Boden und im Fußgelenk im rechten Winkel gebogen.

Unsere Lieblinge.
Die Erziehung des Säuglings . Nach dem außerordentlich

lehrreichen und wissenschaftlich anerkannten Werk: „Das
Kind", von Geheimrat Prof . Dr . Bindert , das bei F . Enke-
Stuttgart erschien, hat die Erziehung des Kindes unbedingt
sofort nach der Geburt einzusetzen. „Schon in den ersten
Tagen nach der Geburt zeigt sich deutlich der Erfolg einer
gewissenhaft durchgeführten Ordnungsmaßnahme bei den Kin¬
dern, welchen man in den Nachtstunden — etwa zwischen 10
Uhr abends und 6 Uhr früh — nichts zu trinken gibt: wäh¬
rend zweier, dreier Nächte lassen sie ihr quäkendes Stimmchen
in herzbewegenden Tönen erschallen; in den folgenden Näch¬
ten aber bleiben sie, gewitzigt durch die Erfolglosigkeit ihrer
früheren Versuche, ruhig. Sie geben damit den jungen, ob der
unerhörten „Grausamkeit" entrüsteten Eltern den dringenden
Beweis, daß die Erziehung sofort nach der Geburt einzu¬
setzen habe, und nicht durch sentimentale Regungen beein¬
trächtigt werden darf, tvie sie überhaupt große Willensstärke
und die Kraft erfordert, in kritischen Augenblicken die mächtig
sich aufbäumende Liebe zum Kinde zurücktreten zu lassen hinter
die kühle Vernunft und Erkenntnis. Mag auch einmal das
Mutterherz bei einer anscheinenden Härte bluten, man muß
sie durchkämpfen und vor allen Dingen die Autorität wahren."

was der Tisch bringt.
^ Sanccn zu Suppenfleisch. Nachstehend gibt uns eine

Leserin einige erprobte Rezepte zu Suppenfleischfaucen zum
Besten. Eine pikante Senfsauce wird folgenderart bereitet:
1 kleiner Teelöffel voll Mehl, 2 Eidotter, 1 Eßlöffel Zucker, 2
Löffel Senf . 1*4 Tasse Wasser, Essig nach Göschmack und -ein
Stich Butter . Dies wird unter beständigem Rühren eben
durchgekocht. Man kann auch einige abgeschälte, seingeschnittene
Gurken hinzugeben. — Gekochte Meerrettigsauce entsteht fol¬
gendermaßen: Der Meerrettig wird gerieben. Unterdeß wird
Fleischbrühe mit etwas Essig, Muskat, Zucker, Salz , Butter
und gestoßenem Zwieback gekocht und der Meerrettig durch¬
gerührt. Tie Sauce muß schr dick fein. Man gibt sie zu ge¬
kochtem Rindfleisch, Kalbfleisch, auch Rauchfleisch. — Peter-
siiliensauce kann man sowohl zu Suppenfleisch, als auch über
Kartoffeln anrichten. Feines Niereiifett und Mchl werden
zusammen geschwitzt, Wasser und Salz dazu gegeben, nach dem
Turchkochen ein Stück frische Butter , eingehackte Petersilie und
etwas Fleischextrakt durchgerührt.

# Das Sauerwerden der Bouillon während der heißen
Jahreszeit macht der Hausfrau viel Sorge. Diese fällt weg,
wenn man sich zur Herstellung von Fleischbrühe der Maggischeu
Bouillon-Produkte (Maggis Gekörnte Fleischbrühe und —
Bouillon-Würfels bedient. Mit ihrer Hilfe kann man, nur
durch Uebergießen mit kochendem Wasser, rasch und bequem
vorzügliche Fleischbrühe in jeder gewünschten Menge und
Stärke Herstellen. Es empfiehlt sich daher, auch besonders
Maggi's Trocken-Bouillon-Produkte mit auf die Reise zu neh¬
men, zumal man auf dem Lande nicht immer frisches Rind¬
fleisch haben kann.

# Fisch-Saucen. Einer liebenswürdigem Mtarbeiterin
verdanken wir nachstehende Rezepte zu ebenso originellen, wie
schmackhaften Saucen, die zumal jetzt willkommen sein dürften.
Eine einfache Buttersauce zu Seefischen bereitet man auf fol¬
gende Art : Man stellt frische ausgewachsene Butter zum Weicht-
werden einige Minuten auf kochendes Wasser, rührt sie so lange,

Bis  sie Blasen wirst , gibt 'botm unter stetem Rühren kangfm«
nach und nach etwas Fischwasser , auch ein wenig sehr fein ge¬
hackte Petersilie hinzu und rührt die 'Sauce noch 5 Minuten.
Pikante Senfsaucen sind nachstehende: Ein Stück Butter,
einige Eßlöffel Senf , halb Fischwasser, halb Wasser, werden
mit 1 bis 2 Teelöffel Stärke , welche mit etwas kaltem Wasser
aufgelöst, wird, gekocht, mit 1 Eidotter und einem Stück roher
Butter abgerührt. Oder aber: Senfsauce zu Fisch und Kar¬
toffeln, auch über Ei angerichtet: Man lasse eine Wallnuß dick
Nierenfett schmelzen, rühre einen gestrichenen Eßlöffel Mchl
und darnach so viel kochendes Wasser hinzu, daß es eine recht
gchuwdene Sauce werde, und lasse sie mit etwas Salz einige
Minuten kochen. Daum werde sie vom Feuer genommen, ein
Ei dick Butter und einige Eßlöffel Senf durchgerührt.

# Fleischsalat. Zwei Hähnchen und einhalb Kilogramm
Kalbfleisch legt man in einen mit Speck- und Wurzelscheiben
bedeckten Topf, salzt sie und übergießt sie mit zwei Glas Weiß¬
wein und einviertel Liter Bouillon. In dieser Brühe dämpft
man sie langsam weich, läßt sie in ihr erkalten, löst die Hähn¬
chen aus Haut und Knochen, zerlegt sie nebst dem Kalbfleisch in
zierliche Stücke und gießt ihre Brühe durch ein Sieb . Man
entfettet sie vorsichtig, vermischt zwei Löffel von ihr mit zwei
Löffel Essig, zwölf Löffel Salatöl , zwei Löffel dicker saurer
Sahne , ein Löffel gewiegter Kräuter und einem Theelöffel eng¬
lischen Senf . Dann vermischt man diese Sauce mit zwei hart¬
gekochten, mit drei rohen Eigelb, geschmeidig gerührten Ei¬
dottern und zieht das zerteilte Fleisch leicht durch die Sauck
Man richtet den Salat in einer Glasfchale zierlich an, indem
man ihn mit Eiervierteln,. Salatherzen , geräucherter' , Ochsen«
zunge etc. verziert.

hygienische winke.
# Gegen Gesichtsrunzeln. Salizylsäure 3 Gr ., Rotwein

125 Gr ., Eau de Cologne 125 Gr ., Glyzerin 50 Gr . Das
Gesicht wird morgens zuerst in gewöhnlicher Weise gewaschen,
abgetrocknet und dann mit obiger Flüssigkeit befeuchtet. Nach
einigen Minuten wird letztere mit feinem Tusch abgewischt und
Puder aufgetragen.

-iß Rohes Knochenmark vom Kalbe ist ein sehr wichtiges
diätetisches Mittel bei Kindern, welche durch Krankheit herab¬
gekommen sind. Dasselbe wird in abgekochtem Wasser von
Zimmertemperatur zu einer dickflüssigen Flüssigkeit verrieben
und filtriert . Man gibt davon zwei Eßlöffel täglich mit
Milch,

# Kamillenblnmen können als Tee gegen Leibschmerzen
und Blähungen bei kleinen Kindern, schr verdünnt auch gegen
Krämpfe angöwendet werden. Aeußerlich kann man sie, mit
etwas Pfeffermünze vermischt, zu trocknen, warmen Um¬
schlägen bei Rotlauf, rheumatischen Leiden ufw. anwenden.
Mit Leinmehl zu gleichen Teilen gemengt, geben sie sehr wirk¬
same, feuchte Umschläge bei Geschwüren, eiternden Wun¬
den usw.

# Gutes Mittel gegen Verbrennungen. Ein reines,
weiches Leinenläppchen wird mit reinem Glyzerin durchtränkt,
dann logt man dasselbe auf die verletzte Stelle . Der Schmerz
läßt augenblicklich nach uub ist in wenigen Minuten gänzlich
gehoben, außerdem wird auch durch dieses Verfahren dem Ent¬
stehen der Brandblasen vorgebeugt. Die Hauptsache ist indeß
die sofortige Anwendung des Glyzerins ; es ist daher ratsam,
stets etwas von diesem einfachen Mittel im Haufe zu haben.

# Gegen Uuterleibsbeschwcrden. Ein 2 Meter langes und
% Meter breites Handtuch wird bis über die Hälfte aufge-
wickelt. Der freie Teil wird in kaltes Wasser getaucht, gut
ausgewnnden und dann so um den Unterleib gewickelt, daß die
trockene Hälfte den nassen Teil gut bedeckt. Diesen Umschlag
macht man jeden Abend. Am Morgen nimmt man ihn ah und
reibt den Unetrleib tüchtig trocken.

= Schönheit in der Chemie . Benzoetinktur, ein Schönheits¬
mittel . wird bereitet aus 2 Gramm gepulvertem Benzoeharz und
16o Gramm Rosenwasser , indem man beides langsam mit einander
durch Reiben verbindet . Die Tinktur ist ein unschädliches -echön-
beitsmittel und wird gegen Leberflecke, Sommersprossen und Kupfer-
ausschlügc angewandt . ES werden damit die fleckigen Hautstcllcn
früh nach dem Aufstchen und am Abend vor dem Schlafengehen
cingcrieben

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Clobes  in Wiesbaden.
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Geschiedene grauen.
Von Erich Frey.

Eines der verwerflichsten und unbegründetsten Vorurteile,
welches noch immer gerade in der sogenannten guten Gesell-
ichaft nicht völlig überwunden ist, ist dasjenige gegen die ge¬
schiedene Frau.

Man begegnet ihr mit einem gewissen Mißtrauen , mit
jener kühlen Reserviertheit, die von zartfühlenden Personen
rief empfunden wird. Man 'beleidigt sie nicht mehr wie einst,
aber man zeigt ihr, daß die Gesellschaft sie nicht für voll an¬
sieht, daß sie ihr etwas zu vergeben habe.

Sie *ufiTt also die Nadelstiche, die ihr von Bekannten und
lieben Freundinnen, wenn auch mit sanfter Vorsicht, beige¬
bracht werden, doppelt, wenn die Wunde noch nicht verharrfcht
ist, die das Schicksal ihr geschlagen hat. Denn wenn eine
Ehescheidung schon für den Mann von weitgehender Bedeutung
ist, um wie viel mehr für die Frau , in deren Dasein Ge¬
fühls- und Seelenleben eine so große Rolle spielen und die
daher meist schwerer verwindet, als der Mann , dem auch die
Gesellschaft mit 'freundlicher Bereitwilligkeit entgegenkommt,
um ihm zu zeigen, daß man ihn — selbst wenn er der schuldige
Teil ist — für das Ehedrama, das er der Welt geboten hat,
nicht verantwortlich macht. Ihm öffnet man sogar recht lie¬
benswürdig Tür und Tor ; ist er doch nun wieder frei und
kann als Ehekandidat angesehen werden. Von der Frau aber
heißt cs' kreuziget sie, denn sie hat einen Skandal veranlaßt.

Daß sic gctvöhnlich Schweres getragen und viel gelitten
hat, ehe ihre Ehesesseln zerrissen wurden, daß sie in vielen
Fällen die Beleidigte, die Dulderin, der Mann aber der
Schuldige ist, wird von der Gesellschaft nicht anerkannt. Daß
die aufreibenden Vorgänge, die vor und während des trau¬
rigen Prozesses von ihr durchgemacht werden mußten, — ge¬
wöhnlich hat sie schon lange Jahre das drückendste Eheleben
geführt — sie körperlich wie geistig mitgenommenhaben, daß
also gerade ihr Schonung und Mitgefühl entgegengebracht wer¬
den müßten, daß es grausam ist, ihre Stellung noch zu er¬
schweren, wird nicht beachtet.

Man gefällt sich darin, die Wehrlose, Bedrückte zu krän¬
ken. Ist sie nicht sehr widerstandsfähig, oder verschmäht sie es.
4icf) zu verteidigen und sich ihren Platz in der Gesellschaft zu
erkämpfen, denkt sie zu vornehm, um über die Schwächen ihres
früheren Gatten zu sprechen, um sein Unrecht gegen sie dem
Urteil der Menge preiszugeben, schweigt sie aus leicht begreif¬
licher Scheu und zieht sich mimosenhaft in sich selbst zurück,
weil sie sich der Berührung mst der großen Menge nicht ge¬
wachsen fühlt, so ist gleich der L-tab über sie gebrochen. Sie ist
stolz, unnahbar, kalt, alle ordentlichen Untugenden sind ihr
eigen. Wie konnte ihr Mann auch mit ihr auskommen! Ge¬
wiß, er hatte recht; er ist zu bedauern und muß getröstet
werden, nur er.

Ist sie aber stark und mutig, bereit, sich lebensfroh ein
neues Dasein anszuoaueu, neuen Inhal : zu erkämpfen, erstrebt
sie vernünftigerweise volle Gesundung, auch dann verurteilt
die Gesellschaft, denn nun erhebt sie den Vorwurf des Leicht¬
sinns.

Beweist es denn eine höhere Sittlichkeit, neben einander
auszuharren, wenn das Band der Liebe, der Zuneigung fehlt,
wenn man sich nicht versteht, und sich nichts mehr sein will, sich
selbst und dem Geführten nur Last,̂ als ein Bündnis zn lösen,
weit entfernt den Vereinigten zum ĉ egcn zu gereichen, sich als
ein aualvolles Zusammenlebenfür sie erweist, das ihre Le¬
bensfreude und Tatkraft lahmlegt?

Es ist viel eher ein Unrecht vieler Frauen, denen Mut und
Energie fehlen, daß sie ihr zur Fessel gewordenes Eheband
weiterschleppen aus Furcht vor einenr Skandal, der endlich
doch nicht vermieden wird, wenn auch der Mann von der Un-
hnltbarkcit 'des Bandes überzeugt i'st. Der einzig stichhaltige
Grund für ein Znsannnenbleibenzweier Gatten, die für ein¬

ander nicht geschaffen sind, ist die Rücksicht aus ihre Kinder.
Erwägt man aber, welchen verderblichen Einfluß das unglück-'
liche Gheleben der Eltern stets aus die leicht empfänglichen
Kindergemüter ausübt, so erscheint es zweifelhaft, ob die
Trennung einem unerquicklichen Zusammenleben nscht den¬
noch vorzuziehen sei.

In jedem Fall aber müssen wir für Achtung und Mitg>>
suhl für die geschiedene Frau pknidicren.

grauen von heute.
# Frauen als Bienenzüchterinilen sollen nach der Dar¬

stellung verschiedener Fachleute gute Erwerbsaussicht haben.
Die Imkerei ist nicht allzuschwer zu erlernen, erfordert kein
große Anlagekapital und ist bei einiger Aufmerksamkeit recht
einträglich. Es - bestehen auch schon mehrfach unentgeltliche'
Kurse in der Bienenzucht, die auch Frauen zugänglich sind,
so in Erlangen und in Eberbach am Neckar, ebenso in Kö¬
nigsberg i. Pr . und an einigen landwirtschaftlichen Haushal-
tuntzs- und Gartenbauschulen. Ein Kursus in "der Bienenzucht
dauert gewöhnlich 12 Tage. An der Badischen Jmkerschule zu
Eberbach erhalten die Schülerinnen sogar Ersatz der Reise¬
kosten aus der Staatskasse und einen täglichen Verpslegunys-
Zuschuß.

Var Ewig weibliche.
# Fraucnschönheit als Vcrbrechertrik. Aus Kopenhagen

wird geschrieben: In Charlottenlund unweit Kopenhagen wur¬
den dieser Tage schöne Damenschultern im Herrenbade recht
verhängnisvoll. Tort erschien an der Kasse der Badeanstalt ein
elegant gekleidetes Paar und verlangte je?"ein Billett für das
Herren- und Tamenbad. Tie beiden Badehäuser liegen dicht
nebeneinander: ein straff gezogenes Tan bezeichnet die Grenze
der Gebiete bei der Geschlechter im Wasser. — Bald zeigte
sich die elegante Dame den bewundernden Blicken in einem
hochmodernen Badekostüm, das oben tief ausgeschnitten war.
'Sie begnügte sich indessen nicht mit dem Aufenthalt in dem
ihren Geschlechtsgenossinnen zugewiesenen Gebiet des Was¬
sers, sondern schwamm kühnen Mutes zn den Herren hinüber,
wo ihre herrlich gebauten Schultern die Aufmerksamkeit von
Jung und Alt auf sich zogen; die badenden Herren umkreisten
sie in dichter Menge, und diejenigen Herren, die sich gerade in
den Aus- und Ankleideräumen aufhielten, traten eiligst heraus,
um die schwimmende Schöne zu bewundern. Inzwischen aber
war ihr eleganter männlicher Begleiter eifrig „an der Ar¬
beit"; er durchsuchte auf, daS gewissenhafteste die in den Her-
renkabinen befindlichen Garderobestückc auf Uhren und Por¬
temonnaies und machte einen .reichen Fang. Kurz darauf
traf er sich«nt der den „indiskreten Blicken" entschlüpfenden
Schönen außerhalb der Anstalt an einem verabredeten Ort,
von dem aus sie mit der nächsten Elektrischen nach Kopen-

Hagen führen, um sich selbst und ihre Beute in Sicherheit zu
bringen. So können schöne Tamenschultern im Herrenbad
verhängnisvoll werden!

# Frauencharakter. Die Schönheit des Frauencharakters,
sagt der englische Dichter Coleridge, besteht darin, charakterlos
zu sein. Mrs . Jameson erklärt, der Dichter meine unstreitig
„farblos" gleich den Diamanten, und sie erinnert an Shake¬
speares Ophelia und Desdemona, die farblos seien in ihrer
reinen durchsichtigen Einfachheit; das eben wäre ihr Cha¬
rakter. %

# Ter gute Ton der Japanerin . Als das Allerunfeinste
an einer japanischen Frau gelten breite Hüsten. Während un-
sere Damen alles mögliche tun, um durch Einschnürung der
Taille und Verbreitung der Hüsten selbst durch künstliche
Nachhilfe das zu euzieken, was sie eine schöne Figur neunen,
bindet die Japanerin einen breiten Gürtel um die Taille, um
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tum ankern nilcß Wielirr vergebt ? Bon jctff an Ijabt ^ >>r
jeöen Lag zwei Stunde, -Instruktion , und Las >o lange, bis
ich mich davon überzeugt habe, daß Ihr das, was von Euch
verlangt wird , auch wirklich wißt ."

„Seht Ihr wohl, .Kinder , das habt Ihr mm von Eurer
jchassdämlichen Dämlichkeit", sagte der Gnrdestern ruhig,
als der Konunandeur endlich gegangen war und sich außer
Hörweite befand, „mir soll'Z recht sein, ob ich Euch einmal
oder zweimal täglich instruiere , ist mir ganz gleichgültig,
man weis; ja doch nicht, was man mit der Zeit hier an¬
sangen soll."

Endlich schlug die tthr fünf , und itt demselben Augen¬
blick erschien der Bursche mit dem Rad . jGleich daraus
fuhr der Gardestern dem Rendezvousplatze entgegen, aber
trotzdem er versprochen hatte , um sechs Uhr dort zu sein, kam
er fast eine halbe Stunde später. Osterlohs schienen ihn
nicht mehr erwartet zu haben und waren gerade im Be¬
griff , einen kleinen Spaziergang durch den Wald zu ma¬
che!-, als Stern zu 'ihrer Verwunderung doch noch erschien.

„Was nutzt mich die schöne Luft , wenn sie sich nicht in
meinem Radreifen aufhält ?" sagte er, nqchdem er sich wegen
seines späten Erscheinens entschuldigt hatte . „Ich habe
beide Reisen anspumpen müssen, und da ich keine.Luftpumpe
bei mir hatte, , war die Sache naturgemäß mit einigen
Schwierigkeiten verbunden-"

Zunächst nahmen alle wieder in der schattigen Laube
des großen, schönen Gartens Platz und plauderten bald
von diesem, bald von jenem. Während Weiden aber - in
seiner Lebhaftigkeit sich mit dem, was er sagte, stets an die
Gesellschaft wandte , richtete der Gardestern seine Worte
stets an eine Person -und fast ausschließlich an Panchita;
einmal , weil sie neben ihm saß, zweitens, weil er sie viel
hübscher fand als Lotte, deren Name ihm schon unglaub¬
lich kleinstädtisch vorkam, dann aber auch, weil er niit ihr
über Berlin sprechen konnte. Sie hatten dort den einen
oder anderen gemeinsamen Bekannten , und so kam es, daß
"v sich fast nur mit . ihr unterhielt . Auch als sie jetzt einen
kleinen Spaziergang unternahmen , blieb er an ihrer Seite.

„Sagen Sie mir , bitte , gnädiges Fräulein ", sagte er,
„wie sind Sie . nur auf den Gedanken gekommen, hierher
zu reisen, und noch dazu zum Vergnügen ? Wenn ich nicht
müßte, bliebe ich keine zwölf Stunden in diesem elenden
'Rest, das doch eigentlich sehr Pfui Teufel ist, wie sich neu¬
lich ein alter Regimentskamerad ausdrückte. Ter kam vom
Urlaub und wollte auf der Rückreise drei Tage bei mir
bleiben, aber als ich ihn durch die Hauptstraße nach meiner
Wohnung führte , blieb er plötzlich stehen und sagte- ,Ninnn
es mir nicht übel, Stern , aber ich habe von der Stadt mehr
als genug, hier halte ich cs nicht drei Stunden aus , bringe
mich wieder zur Bahn .' — .Trink doch wenigstens einen
Kognak bei mir '/ .bat ich, .dann wird es Dir schon besser
werden', aber selbst das schlug er ab. Und so reiste er
wieder fort , ohne eigentlich hier gewesen zu sein. Na,
recht hatte er ja , ich hätte an seiner Stelle ebenso gehandelt.
Und ich wiederhole es ist mir ganz unverständlich, wie Sie
zum Vergnügen hierher reisen konnten."

Panchita hatte ihm belustigt zugehört. Die Art , in
der er sich gab, in der er .sprach und sich über alles, das ihn
umgab , mokierte, entsprach genau dem Bild , das sie sich von
Anfang an von ihm gemacht hatte . So hatte sie, obgleich sie
ihn kaum eine halbe Stunde kannte, gar nicht die Emp-
siudung, als ob er ihr fremd sei. Sein ganzes Wesen war
ihr um so sympathischer, als es dem ihrigen gewissermaßen
wahlverwandt >var . So sagte sie denn jetzt: Herr Leut¬
nant , wissen Sie es denn so genau, daß ich zu n,einem
Vergnügen hier bin?" . ■ ,

Er klemmte sein Monokel, das er, wie dre Spötter ,be¬
haupteten , selbst im Schlafe trug , noch fester ein und .sah sie
etwas verständnislos an : „Erlauben Sie , gnädiges Fräu¬
lein, das verstehe ich nicht ganz.' Man reist doch entweder
ziiui Vergnüge» oder in Geschäften, das letztere tft doch bet
Ihnen ausgeschlossen, bleibt also Nur das Vergnügen,
t » „Oder auch nicht", widersprach sie. „Können ^ re pch
'nicht denken, daß man auch als junges Mädchen von seinen
‘«ite.-n eine kleine Stadt geschickt wird , nicht aerade um

Vernünftig  zu tncrJte», sondern, soll ich intrlj cuis-
drückeii . . - so gewissermaßen zur Strafe ."

Er war stehen geblieben und sah sie groß an : „Sie auch,
gnädiges Fräulein ? Das ist nicht schlecht. Ta sind wir
ja nicht nur gewissermaßen, sondern tatsächlich Leidens¬
gefährten ."

Sie stimmte ihm halb lustig, halb traurig bei. „Ja,
ja . . . leider, leider."

„Nur immer den Kopf hoch, gnädiges Fräulein ",
tröstete er sie. „Zwar weiß ich nicht, weshalb Sie hier¬
her geschickt wurden , aber für Sie wird die Stunde der
Erlösung schon bald schlagen. Bei Ihnen handelt es sich
vielleicht um Wochen, ich aber kann, wenn das Militärkabi¬
nett sich meiner nicht erbarmt , Jahre und Jahrzehnte hier
sitzen. Und das halte ich nicht aus , obgleich der Himmel
mir eine große Portion Wurstigkeit in meine Wiege legte.
Ein Jahr bin ich schon hier , aber wenn ich noch ein Jahr hier
bleiben muß, dann bekomme ich den .collaps pcovincialis '.
Sie kennen doch die Krankheit , gnädiges Fräulein ? Sie
besteht darin , daß man vollständig stumpfsinnig wird, sich
mit Selbstmordgedanken trägt und sich eines Tages , ledig¬
lich weil man nicht weiß, was man sonst anfangen soll,
mausetot schießt."

„Na , ganz so schlimm wird es doch nicht werden", be¬
ruhigte ihn Panchita . „Hier ist es .doch auch ganz schön.
Sehen Sie nur den Wald, diese herrlichen Bäume , und at¬
men Sie diese köstliche Lust !"

„Ich atme", gab er zur Antwort , „ich atme sogar ganz
tief . . - aber ich bin nun einmal zn sehr Berliner . Die
Luft in der Friedrichstraße ist mir viel, viel lieber , und nun
erst die Luft in .der Weinhandlung von Kempinski . . . .
eigentlich ist das ja gar keine Luft , aber schön und berau¬
schend ist sie doch. Wissen Sie , gnädiges Fräulein , Ihnen
als meiner Leidensgefährtin — wenn ich Sie so nennen
darf —, kann ich es ja anvertrauen , und Sie werden mich
verstehen, manchmal möchte ich vor Sehnsucht nach der
schönen Kaiserstadt weinen, und oft frage ich mich, ob meine
Schuld denn wirklich so groß ist, daß ich zur Strafe hierher
versetzt werden mußte."

„Sie müssen doch ein großes Sündenregister haben,
daß man Sie überhaupt versetzte?" fragte sie.

„Tanke, es geht so", erwiderte er, „aber ich war des¬
halb auch nicht leichtsinniger, als alle andern . Ich hatte
nur fortwährend Pech, ich siel immer hinein , und wenn ich
in Zivil ausging ', konnte ich sicher sein, innerhalb der ersten
fünf Minuten einem Vorgesetzten in die Arme zir laufen,
Na , was für einen Stier das rote Tuch, das ist für eine»
Vorgesetzten der Zivilanzug ."

„Aber deshalb allein wird man Sie doch nicht versetzt
haben ?" erkundigte sie sich, „Sie haben doch gewiß noch
ganz andere Missetaten ans dein Herzen."

„Wirklich nicht, gnädiges Fräulein ", widersprach er,
„ich hatte nur Unglück, das war alles. So auch das letzte
Mal . Ich sitze, natürlich wieder in Zivil , und denke an
nichts Böses, da öffnet sich plötzlich die Cvupätür und mein
Divisionskommandeur , der mich erst kürzlich niit acht Tagen
Stubenarrest wegen Ziviltragens bestrafte, erscheint. .Einen
Augenblick lähmte mich der Schreck, dann hatte ich aber
einen genialen Gedanken ; während Exzellenz, der mich noch
nicht bemerkt hatte , die Coupetür ans der linken Seite zu¬
machte, niachte ich die Tür auf der rechten Seite ans und
ging auf de»i Trittbrett in das Nebenconpch aber als ich
einsteige, während der Zug schon i» Bewegung ist, rührte
mich von neuem beinahe der Schlag, denn wer saß da?
Mein Oberst ! Solch Pech kann doch nur ich haben. Na¬
türlich bekam ich wieder Arrest, und damit war wein Matz
nicht nur voll, es lies sogar über, und ich kam hierher . >;a,
ja , man hat 's nicht leicht."

„Das sche« t fast' so", stimmte Panchita ihm lustig bei,
„aber warum macheu Sie auch solche Dummheiten ?"

„Wenn .ich nicht.fürchten mußte. unartig zu sein, könnte
ich die Frage zurückgeben". fagir-. Stern . „Sie sind doch
auch nicht aus eigenem Antriebe hier , gnädiges Fräulein ."

(Fortsetzung folgt.i
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